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mi. 2 SHstptr. unctfteblatr*) 25-

Steu^effli^eS auf beut ©ebiete
bet feuetfic^etu 93aun>etfe*

Vortrag beê |>errn Jeuertöfd)ittß)ettor§ SSaurat Jiß in Staffel.

Jn ber heutigen Sauweife unterfcßeibet man feuer»

fiebere unb feuerfefte £>erftellungen.
Jeuerftcßere ßonftruftionen finb foleße, bie bei einem

Sranbe nur auf eine geroiffe, befeßränfte 3eübauer Sd)uß
gewähren, eiroa fo lange, bis gefätjrbete SDtenfcßen fid)
in Sicherheit gebraeßt haben, ober bis bie Jeuerweßr
beren Rettung norgenommen hat-

Jeuerfefte |>erftellung mill bagegen bezweden eine

möglicßft oollfiänbige SBiberftanbSfäßigfeit ber Äonfiruf»
tion gegen bie 3^#örung burch baS Jeuer, foroie gegen
bie weitere Jortpflanzung eines JeuerS. Verlangt wirb
babei nicht nur SBiberftanb gegen Jeuer, fonbern auch

gegen Stoß unb ©cßlag, bamit Z- 53. ßerabfallenbe Sau»
teile feine ßettrümmerung h«morrufen ; ebenfo foil bei

auftreffenben falten SBaffetfiraßlen feine Jerßörung ein»

treten.
2llfo „feuerfießer" unb „feuerfefi" finb bie beiben

Sezeicßnungett, welche in ben neuern behördlichen 23er»

orbnungeit unterfeßieben werben, je naeßbem 2lnfotbe»
rungeit ber oorbefeßriebenen 2lrt an ein ©ebäube ober
an Seile eines ©ebäubeS geftedt werben. Sine befonberS
fcharfe 2luSeinanberßaltung biefer begriffe finbet fidf) Z- 23.

in ben 23eftimmungen über ben 23'au unb bie Sinricßtung
oon SBarenßäufern.

Tie Slnficßten über ben ©rab ber Jeuerfidjerßeit oon
Sßlaterialien unb Saufonftruftionen haben fieß nun im
Saufe ber testen Jahrzehnte außerordentlich oeränbert.

Jcß beabficfitige, hier nur einiges herauszugreifen.

~~. j4cüßer hielt man. allgemein.baS Sifen für ein burch»
auS feuerfichereS fDtaterial; baSfelbe brannte ja nicht,
felbft wenn man ein brenuenbeS Scheit |jolz baran hielt.
§eute teilt wohl felbft unter ben Saien faum noch einer
biefe Slnficßt. Tie großen Sräube oon Jabrifen, Sager»
häufern, Theatern, bie in Sifenfonfiruftion erbaut waren,
haben uns belehrt, wie wenig wiberftanbSfäßig, ja ge=

rabeju oerberblich ungefcßüßteS Sifen fich unter ber Sin»
wirfung großer £iße oerßält. 2llS eine ber nadjteiligften
Sigenfcßaften ift anzuführen baS holte 2ßärmeleitungS»
oermögen beS SifenS, wobureß bie £>it)e fich fe-ü' f'cßnell
in ben Sifenbalfen unb Stützen fortpflanzt unb fomit
baS Jeuer rafch nadj entfernten ©teilen übertragen wirb.
Sticht minber fcßäblicß ift bie bebeutenbe SluSbeßnung,
weldje baS Sifen in ber SBärme erfährt. TieS fantt
Z- 23. bewirfen, baß feft eingefpannte Träger burch fre
23erlängerung, welche fie in ber inße erfahren, bie äußern
SJiauern hinauSbrücfen, ja bis zum Sinfturz bringen.
2lußerbem oerliert baS Sifen bei höherer Temperatur
faft ootlftänbig feine Tragfäßigfeit. Scßon bei 400 bis
600 ©rab tritt fRotglut ein, wobei z- 23. ein freiliegen»
ber Unterzug fid) berart bureßbiegen wirb, baß bie Tede
einftürzen fann; SfBänbe, welcße mit biefem Unterzuge
feft oeranfert waren, werben beim Sinfturz öer Tede
nach Sonett hineingezogen unb oieüeidjt ebenfalls umge»
riffen werben. Sefannt ift eS aud), baß gußeifetne
Säulen, bie zum ©lüßen gefommen finb, zetfpüngeu,
fobalb fie oom falten Straßl einer Jeuerfpriße getroffen
werben.

Stile biefe Übeln Sigenfchaften, bie baS Sifen bei einem
Sranbe zeigt werben aber aufgehoben, fobalb eS eine
fcßüßenbe, glutficßere Umhüllung erhält. Ta bie 23er»

wenbung oon Sifenfonftruftionen im heutigen 23auwefen
eine ungemein weitgeßenbe geworben ift, fo muß aud)
aüfeitig barauf hiugewirft werben, baß bie wichtigeren
Tragteile feuerfießer umhüllt werben. Tie Umhüllung

läßt fich in mannigfaltigfter 2lrt herfteHen, fei e§ bureß
Llmmauerung, burd) Sinbetonieren -ober burch Sfabiß»,
Stonier» ober bergleicßen ^3uß,

Tamit fomme id) zugleich zu fpreeßen auf biejenige
23auweife, bie zurzeit fo außerordentlich beoorzugt ift,
nämlicß Sifenbetonbau, welcßer ftdj wäßrenb beS leßten
Jahrzehnts in nie geahntem Umfange baS fyelb erobert
hat. ©emiß haben ©ie alle feßon ©elegenßeit gehabt,
wahrzunehmen, zu welcß füßnen |jerftetlungen ber Sifen»
beton jetzt benutzt wirb, ©roße, oierftödige Käufer baut
man auf über wenigen Pfeilern auS Sifenbeton. Träger,
Unterzüge, Jenfier» unb Türftürze, furz oüe Tragfon»
ftruftionen werben in biefem Staterial oerfertigt. 2Bag?
redße unb gewölbte Teden, Sögen unb 23rücfen erbaut
man auS Sifenbeton.

Ta trifft eS fteß bann feßr gut, baß aueß oom ©e»

ficßtSpunfte ber jeuerfießerßeit ber Sifenbeton oon feinem
anbern fünftlicßen Saumaterial an TBiberftanbSfäßigfeit
übertroffen wirb. SSerben nur bei ber fcerftellung alle
Sifeneinlagen auf mtnbeftenS 4 cm ©tärfe in Setou ein»

gefcßloffen, fo ift baS Staterial als oöüig glutficßer unb
feuerfefi anzufeßen.

Jn äßnlidßer SBeife, wie burcl) bie in Selon einge»

fcßloffenen Sifenftäbe eine erßößte Staterialfefiigfeit ßer»

beigefüßrt wirb, erreicht man aueß beim ©lafe eine be»

beutenb größere Sicherheit bureß Sinlegen ooit Sifen»
braßt. ®aS TraßtglaS befißt eine oerßältniSmäßig ßoße

2Biberftanbsfäl)igfeit gegen Trucf, gegen außallenbe Saft,
fowie gegen Jeuer unb falten TBafferftraßl. ©elbft wenn
eS beim Sefprißen zeïfpïtngen follte, fo werben bie ein»

Zehten ©laSftüde immer noeß burdß bal Traßtneß zu»

fammengeßalten.
Sin gänzlid)er Umfdßwung ber lïïteinung ßat in ber

Steuzeit ftattgefunben ßinficßtlicß ber angeblidjen Jeuer»
fidjerßeit ber natürlichen Steine. Jrüher glaubte man
Z. S. eine freitragenbe Treppe ganz befonberS feft unb
feuerfießer auSgefüßrt zu ßaben, wenn bie Stufen auS

©anbftein ober gar auS ©ranit gearbeitet waren. §eute
wiffen wir, baß eine foldfje Treppe bei einem Sranbe
nur feßr fcßlecßt ftanbßält, benn bie Stufen z«fpnngen
in ber £>iße unb fte z^öreeßen beim Slufftoßen oon
SiixjeUaften, fo z- S., wenn fie oon ßerabfaUenben Salfen
getroßen werben. 2lucß Süauern auS natürlichem ©anb»
ober Kalfftein finb zmar bis z" einem gewiffen ©rab
feuerfreier, aber feineSwegS feuerfefi. Ja ber |)iße z«=
fallen biefe Steine ober plaßen ab, inbem ißr SBaffer»
geholt zu Tampf wirb unb fie auSetnanbertreibt. Sin
feßr wirffamer Jeuerfcßuß für folcßeS SRauerwerf ift baS

Serpußen mit ftalf» ober Jementmörtel, woburdß fogar
Jeuerfeftigfeit erreidßt werben fann.

Unter ben fünftlicßen Steinen bewähren fid) — ab»

gefeßen oom Seton — naeß wie oor am beften bie Sad»
fteine, alfo auS Ton ober Seßm gebrannte Steine; gutes,
oöüig abgebunbeneS Jiegelmauermerf wiberfteßt ben

ßöcßften ^ißegraben, unb eine nachteilige TBirfung beS

JeuerS erftredt fieß gewöhnlich nur auf bie äußere Sdjale
bis zu ßöcßftenS '/4 Steintiefe.

Ju ben gebräudßlicßften Saumaterialien geßört be»

fanntlicß baS ^olz, welcßeS aber ßinfid)tlid) ber Jeuer»
fidjerßeit in einem redjt fcßledßten 3îufe fteßt. Unb benn»

noeß ift baS jpoj oftmals feuer ftcß erer, als man gemein»

ßin annimmt, namentlich §artßölzer, wie bie Sicße, finb
gar meßt leießt entflammbar. £>ölzerne Salfen unb
Stüßen oon großem Querfcßnitt oerfoßlen zwar, im Jeuer
Zunäcßft im 2'tußern, aber eS bauert boeß reeßt lange, bis
au<ß ber Kern bureßbrennt.

'

JebenfallS finb ftarfe Çolz»
fonftruftionen bei weitem fetterfießerer, als wie folcße
auS nießt ummanteltem Sifen.

Jcß ßabe ßier nur einiges wenige über bie heutigen
Slußaffungen bezüglich ber Jeuerficßerßeit ber wießtigften

Nî. Z MWr. schwet».

Neuzeitliches auf dem Gebiete
der feuersichern Bauweise.

Vortrag dos Herrn Feuerlöschinspektors Baurat Fitz in Kassel.

In der heutigen Bauweise unterscheidet man feuer-
sichere und feuerfeste Herstellungen.

Feuersichere Konstruktionen sind solche, die bei einem
Brande nur auf eine gewisse, beschränkte Zeitdauer Schutz
gewähren, etwa so lange, bis gefährdete Menschen sich

in Sicherheit gebracht haben, oder bis die Feuerwehr
deren Rettung vorgenommen hat.

Feuerfeste Herstellung will dagegen bezwecken eine

möglichst vollständige Widerstandsfähigkeit der Konstruk-
tion gegen die Zerstörung durch das Feuer, sowie gegen
die weitere Fortpflanzung eines Feuers. Verlangt wird
dabei nicht nur Widerstand gegen Feuer, sondern auch

gegen Stoß und Schlag, damit z. B. herabfallende Bau-
teile keine Zertrümmerung hervorrufen; ebenso soll bei

auftreffenden kalten Wasserstrahlen keine Zerstörung ein-
treten.

Also „feuersicher" und „feuerfest" sind die beiden

Bezeichnungen, welche in den neuern behördlichen Ver-
Ordnungen unterschieden werden, je nachdem Anforde-
rungen der vorbeschriebenen Art an ein Gebäude oder
an Teile eines Gebäudes gestellt werden. Eine besonders
scharfe Auseinanderhaltung dieser Begriffe findet sich z. B.
in den Bestimmungen über den Bau und die Einrichtung
von Warenhäusern.

Die Ansichten über den Grad der Feuersicherheit von
Materialien und Baukonstruktionen haben sich nun im
Laufe der letzten Jahrzehnte außerordentlich verändert.

Ich beabsichtige, hier nur einiges herauszugreifen.
Früher hielt man. allgemein das Eisen für ein durch-

aus feuersicheres Material; dasselbe brannte ja nicht,
selbst wenn man ein brennendes Scheit Holz daran hielt.
Heute teilt wohl selbst unter den Laien kaum noch einer
diese Ansicht. Die großen Brände von Fabriken, Lager-
Häusern, Theatern, die in Eisenkonstruktion erbaut waren,
haben uns belehrt, wie wenig widerstandsfähig, ja ge-

radezu verderblich ungeschütztes Eisen sich unter der Ein-
Wirkung großer Hitze verhält. Als eine der nachteiligsten
Eigenschaften ist anzuführen das hohe Wärmeleitungs-
vermögen des Eisens, wodurch die Hitze sich sehr schnell
in den Eisenbalken und Stützen fortpflanzt und somit
das Feuer rasch nach entfernten Stellen übertragen wird.
Nicht minder schädlich ist die bedeutende Ausdehnung,
welche das Eisen in der Wärme erfährt. Dies kann
z. B. bewirken, daß fest eingespannte Träger durch die

Verlängerung, welche sie in der Hitze erfahren, die äußern
Mauern hinausdrücken, ja bis zum Einsturz bringen.
Außerdem verliert das Eisen bei höherer Temperatur
fast vollständig seine Tragfähigkeit. Schon bei 400 bis
600 Grad tritt Rotglut ein, wobei z. B. ein freiliegen-
der Unterzug sich derart durchbiegen wird, daß die Decke

einstürzen kann; Wände, welche mit diesem Unterzuge
fest verankert waren, werden beim Einsturz der Decke

nach Innen hineingezogen und vielleicht ebenfalls umge-
rissen werden. Bekannt ist es auch, daß gußeiserne
Säulen, die zum Glühen gekommen sind, zerspringen,
sobald sie vom kalten Strahl einer Feuerspritze getroffen
werden.

Alle diese Übeln Eigenschaften, die das Eisen bei einem
Brande zeigt, werden aber aufgehoben, sobald es eine
schützende, glutsichere Umhüllung erhält. Da die Ver-
wendung von Eisenkonstruktionen im heutigen Banwesen
eine ungemein weitgehende geworden ist, so muß auch
allseitig darauf hingewirkt werden, daß die wichtigeren
Tragteile feuersicher umhüllt werden. Die Umhüllung

läßt sich in mannigfaltigster Art herstellen, sei es durch
Ummauerung, durch Einbetonieren oder durch Rabitz-,
Monier- oder dergleichen Putz.

Damit komme ich zugleich zu sprechen auf diejenige
Bauweise, die zurzeit so außerordentlich bevorzugt ist,
nämlich Eisenbetonbau, welcher sich während des letzten
Jahrzehnts in nie geahntem Umfange das Feld erobert
hat. Gewiß haben Sie alle schon Gelegenheit gehabt,
wahrzunehmen, zu welch kühnen Herstellungen der Eisen-
beton jetzt benutzt wird. Große, vierstöckige Häuser baut
man auf über wenigen Pfeilern aus Eisenbeton. Träger,
Unterzüge, Fenster- und Türstürze, kurz alle Tragkon-
struklionen werden in diesem Material verfertigt. Wag?
rechte und gewölbte Decken, Bögen und Brücken erbaut
man aus Eisenbeton.

Da trifft es sich dann sehr gut, daß auch vom Ge-
sichtspunkte der Feuersicherheit der Eisenbeton von keinem
andern künstlichen Baumaterial an Widerstandsfähigkeit
übertroffen wird. Werden nur bei der Herstellung alle
Eiseneinlagen aus mindestens 4 em Stärke in Beton ein-
geschloffen, so ist das Material als völlig glutsicher und
feuerfest anzusehen.

In ähnlicher Weise, wie durch die in Beton einge-
schlossenen Eisenstäbe eine erhöhte Materialfestigkeit her-
beigeführt wird, erreicht man auch beim Glase eine be-

deutend größere Sicherheit durch Einlegen von Eisen-
draht. Das Drahtglas besitzt eine verhältnismäßig hohe
Widerstandsfähigkeit gegen Druck, gegen auffallende Last,
sowie gegen Feuer und kalten Wasserstrahl. Selbst wenn
es beim Bespritzen zerspringen sollte, so werden die ein-
zelnen Glasstücke immer noch durch das Drahtnetz zu-
sammengehalten.

Ein gänzlicher Umschwung der Meinung hat in der
Neuzeit stattgefunden hinsichtlich der angeblichen Feuer-
sicherheit der natürlichen Steine. Früher glaubte man
z. B. eine freitragende Treppe ganz besonders fest und
feuersicher ausgeführt zu haben, wenn die Stufen aus
Sandstein oder gar aus Granit gearbeitet waren. Heute
wissen wir, daß eine solche Treppe bei einem Brande
nur sehr schlecht standhält, denn die Stufen zerspringen
in der Hitze und sie zerbrechen beim Ausstoßen von
Einzellasten, so z. B., wenn sie von herabfallenden Balken
getroffen werden. Auch Mauern aus natürlichem Sand-
oder Kalkstein sind zwar bis zu einem gewissen Grad
feuersicher, aber keineswegs feuerfest. In der Hitze zer-
fallen diese Steine oder platzen ab, indem ihr Wasser-
gehalt zu Dampf wird und sie auseinandertreibt. Ein
sehr wirksamer Feuerschutz für solches Mauerwerk ist das
Verputzen mit Kalk- oder Zementmörtel, wodurch sogar
Feuerfestigkeit erreicht werden kann.

Unter den künstlichen Steinen bewähren sich — ab-
gesehen vom Beton — nach wie vor am besten die Back-
steine, also aus Ton oder Lehm gebrannte Steine; gutes,
völlig abgebundenes Ziegelmauerwerk widersteht den
höchsten Hitzegraden, und eine nachteilige Wirkung des

Feuers erstreckt sich gewöhnlich nur auf die äußere Schale
bis zu höchstens V-t Steintiefe.

Zu den gebräuchlichsten Baumaterialien gehört be-

kanntlich das Holz, welches aber hinsichtlich der Feuer-
sicherheit in einem recht schlechten Rufe steht. Und denn-
noch ist das Holz oftmals feuersicherer, als man gemein-
hin annimmt, namentlich Harthölzer, wie die Eiche, sind

gar nicht leicht entflammbar. Hölzerne Balken und
Stützen von großem Querschnitt verkohlen zwar, im Feuer
zunächst im Äußern, aber es dauert doch recht lange, bis
auch der Kern durchbrennt. Jedenfalls sind starke Holz-
konstruktionen bei weitem feuersicherer, als wie solche

aus nicht ummanteltem Eisen.
Ich habe hier nur einiges wenige über die heutigen

Auffassungen bezüglich der Feuersicherheit der wichtigsten
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Sauftoffe erwähnen woben. ©efiatten Sie mir nun nod)
einige Semerfungert über einzelne feuerfixere Konfiruf;
tionen.

Qn erfter Sinie intereffieren unS, b. h- ©te, bie
Feuerwehren, bie Sranbmauern. Kein wirffamereS ÏÏRittel
gegen bie Ausbreitung eines SranbeS läfjt fid) finben,
at§ eine nad) 5Sorfc^rift unferer jetjt geltenben Saupolijei»
orbnung ausgeführte gefd)loffene unb über Sad) geführte
Sranbmauer. Ser Kommanbant auf ber SranbfieEe
weif), hinter einer folgen Sranbmauer fielen feine Seute
gefdpht, menn j. 93. bei einem Sachftuhlbranbe auf bem
•Rachbarbacf) Aufhebung genommen ift. Sranbmauern
bilben bie ©tühpunfte für bie gefamte Anorbnung ber
ööfcharbeiten. Sa ift eS benn tjöchft bebauertich, baff
bem Anhängen geroiffer fjntereffentenfreife nach Ser^
biüigung ber 93auauSführungen gerabe in bem fünfte
ber 93ranbmauet nachgegeben werben foil unb baff eine
Abänberung unferer o ortreff(pen Saupolijeiorbnung III
nach ber fd^IedEjtern Seite beocvpfiehen fcheint. Sranb»
mauern mürben hiernach nicht mehr über Sad) geführt
werben müffen, bürfen Cffnungen erhalten, falls fie mit
feuerfiebern Citren oerfcf)Ioffen werben, unb noch einiges
mehr, baS geeignet ift, bie guoerläffigfeit unb ©tanb»
haftigfeit ber 93ranbmauern p beeinträchtigen.

9loch eine anbere Uberrafchung wirb unS möglicher»
weife bie reoibierte 93auorbnung bringen: nämlich
©trohbach, baS in unferm IRegierungSbejirf pm ©lücf
fd)on fo gut wie befeitigt war. .ßroar fob nur baS fo»
genannte feuerfichere, in Sehm getränfte ©trohbach pge»
iaffen werben; aber wie ftebt eS um bie |>altbarfeit ber
Imprägnierung gegenüber AuSwafchung burch fRegen unb
©dptee? Aßie erneuert man bie Imprägnierung? ABirb
auch immer nur mit imprägniertem ©troh auSgebeffert
©in fo fdhöneS Sing eS auch um bie @rf)altung unb
Aßieberbelebung heimifcher 93auweife ift, fo muff man
bo<h im Auge behalten, baff bie Verhütung ber ©efap
einer Sernichtung burch treuer eine oleEeid)t noch
berechtigtere Forbentng moberner Kultur ift. ABenn in
frühern Fahrlpnberten ganje Sörfer unb grofje Quartiere
ber ©täbte bem ffeuer pm Opfer fielen, fo waren nicht
aEein bie mangelhaften Söfd)einrid)tungen baran fcljulb,
fonbern noch meit mehr bie forglofe, auf Feuerfcljuh nicht
93ebacl)t nehmenbe Sauart ber ©ebäube. Auch heute
fommen ja in unferm Sepde noch berartige oerljeerenbe
93ränbe oor, aber wir fehen auch immer, bah ein unge»
wöhnlid) großer Ilmfang pmeift burch bie minberwertige
Sauweife ber ältern Käufer oerurfa<f)t würbe.

Aßer fid) ein £>auS baut, foEte oor aEen Singen
barauf bebad)t fein, bah ^ nadb SRöglichfeit oor bem
Abbrennen gefdpht ift; baS ift er nic£)t blofj fitf), fort»
bern auch feinen Elachbarn ftfjulbig.

Allgemeines Bauwesen.
©in neues Quartier ber ©taöt göttch- Aßem bie

fpöhen beS 3ürirf)bergeS ober bei ÜtlibergeS für ©pajier»
gänge p unbequem ober p befchwerlid) erfcheinen, bem
bietet oon ber fparbbritefe auS baS pradjtooEe Sal ber
Simmat mit ben birelt an bie ©tabt reiäjenben wunber»
baren Saumgärten ooEen ©rfah; benn bort fann er fiel)
inmitten ,biefer herrlichen Qbftgärten unb Aßiefen nach

fper§enSluft ergehen, ©in recht anfehnlicheS neues Quar»
tier ift hier: int ©ntftehen. SRit ber breiten ©^auffee,
ber fparbturmftrahe, welche fich oon ber .parbftrahe
limmatwärtS ,in ber fRptung nach ©eperen hirrgie^t
unb als ©herrtffee mit beibfeitigen SrottoirSpnb Saum»
reihen oetfehen bis unterhalb £>arbturm ausgebaut ift,
folgt bie ©tabt3üri<h bem ©pern ber Alleen, welche

bem alten 93ern pr ßierbe unb pr @f)te gereichen. Ilm
biefe AEee nun bis pm ,£>arbturm gruppiert fidt) ein
neues freunbliäjeS Quartier. Unb wenn auch bie 3>nbu»

ftrie hier häuft, fo hat eS ber Arcljiteft boch oerftanben,
bie oon ihr beanfprudjten fRäume mit ben p Aßotjn»
jweden beflimmten Seilen fo p lombinieren, bah bie

ganje Quartieranlage febent anbern guten ABoljnungS»
quartier als ebenbürtig an bie ©eite geftellt werben fann.

Aßir fiofjen gleich am Anfang auf bie architeftonifd)
fchjöne, grohe Anlage beS Srammag=SepotS mit ben beiben
FlügeI»ABoI)nbauten. Aßeiter unten geht ber Aîeubau ber
©chweijetifchen Kohlenfäuremerfe ber SoEenbung ent»

gegen, eine Baugruppe oon @efd)macf, eher einer grohen
SiEa ähnlich als einer Fabrifantage. 93ürcS unb Aßol)»

nungen liegen nach ber ©trahe, Fabrifräume, burch bte
oorbern Partien oerbedt, nad) hinten. Sann folgt ber
fur$ oor ber SoEenbung ftehenbe Aßalcferhof, ein Sau»
wer! oon monumentaler ©djönheit; unten liegen bie Sager»
räume für eine @ngroS»|)anbelSfirma, in ben ©tagen bie

SBohnungen. SBaS in fpinficljt auf |tqgiene unb 93equem»

lichfeit oerlangt werben îann, wirb hier geboten. Auch
bem SRieter mit befcheibener 93örfe wirb hier Komfort
geboten. Ser ABalderhof bietet ABofpiungen oon brei
unb oier 3immern mit ßentralheipng, ABarmwafferoer»
forgung, ©rfer, Soagia unb Ballon, ©chabe, bah bie

heimelige unb gefd)idt eingebaute §aüe nur in einem
Seile ber ABolpungen p treffen ift. 93on ben obern
©tagen auS genieht man überbieS eine prachtooEe AuS»

ficht auf Simmattal, ©tabt, Qüridhberg unb Ütliberg.

gür bie ©rftellung Der 3c«lralheiiung tm ©chut»
häufe f>arî> in gürich wirb beim ©rohen ©tabtrat
ein Krebit bon 26,500 fÇr., für eine folche im Schul»
häufe an ber Kild)bergftrahe ein Krebit bon 22,400 gr.
nachgefucht.

3ur Überöamutg beS 3ürlcl)bergeS. Sie fehr rührige
93augefellfd)aft t)öniin 3öricf) hat foeben in
gorrn eines reich iüuftrierten .pefteS einen 9ßrofpeft über
bie fünftige Bebauung if>re§ 90,000 grohen Sauge»
länbeS im ©chlöhü» unb ©ufenbergareal (ober»

halb ber Kirche Çluntern) herausgegeben. Setfelbe ent»

hält aüeS ABiffenSmerte bepgtid) 93ebauung, ©trahen,
Aßohnhäufer, ©ärten rc., bie hier entfiehen foEen, fowie
über beren Koften, SerfaufSbebingungen :c. @S finb ©in»,
3wei= unb ERehrfamitienhäufer unb Soppelhäufer projef»
tiert. Sie ißläne unb ERobeEe finb oon ben Arcijiteften
©ebr. Sfifter, ^flegtjarb & ^>äfeli unb 93tfd)off
&®eibeli angefertigt unb in gefäEiger geber^eidjnung
reprobujiert worben. Sie Koften ber Aßohnhäufer finb
troh gebiegener AuSftattung recht biüig gehalten.

liber Die ©rftellung oon jtuei Seleph»n=3cntralett
in 3iirt<h teilt bie Sireltion ber eibgenöfftfdEjen Sauten
in ihrem Seridjt pro 1911 folgenbeS mit: „Surch bie

öffentlidhe Auflage ber fßläne für bie Selephongebäube
an ber Sranbfchenfeftrahe unb an ber fpottingerftrahe
in ßörich/ für wepe bie Sauplätje gemäh SunbeSbe»

fchluh oom 21. Sejember 1909 erworben worben finb,
würben längere Serhanblungen mit ben Anphern oer»

aniaht, welche ergaben, bah baS Selepongebäube an ber

^lotttngerftrahe nach bem oon ber Qbertelegraphenbiref»
tion aufgefteEten Programm ausgeführt werben fann,
währenb beim Selephongebäube an ber Sranbfd)enfe=
firahe fid) ber angefaufte Sauplat) sur Serwirflicl)ung
beS aufgefteEten Programms als p flein erweift, weil
bie Anfiöher nur gegen unoerhältniSmähig h^h« ©"1=

fdjäbtgung p einer teilweifen liberbauung beS §ofeS,
wie fie in ber erften ißlanffisse oorgefehen war, ihr ©in»

oerftänbniS geben würben, ffür biefen Sau finb bie Sor»
arbeiten p einer anbern Söfung ber Angelegenheit im
©ange. Sie Saupläne unb bie Koftenberecfinung für

ZK jch°s«»à. Hàt». Nr. S

Baustoffe erwähnen wollen. Gestatten Sie mir nun noch
einige Bemerkungen über einzelne feuersichere Konstruk-
tionen.

In erster Linie interessieren uns, d. h. Sie, die
Feuerwehren, die Brandmauern. Kein wirksameres Mittel
gegen die Ausbreitung eines Brandes läßt sich finden,
als eine nach Vorschrift unserer jetzt geltenden Baupolizei-
ordnung ausgeführte geschlossene und über Dach geführte
Brandmauer. Der Kommandant auf der Brandstelle
weiß, hinter einer solchen Brandmauer stehen seine Leute
geschützt, wenn z. B. bei einem Dachstuhlbrande aus dem
Nachbardach Aufstellung genommen ist. Brandmauern
bilden die Stützpunkte sür die gesamte Anordnung der
Löscharbeiten. Da ist es denn höchst bedauerlich, daß
dem Andrängen gewisser Interessentenkreise nach Per-
billigung der Bauausführungen gerade in dem Punkte
der Brandmauer nachgegeben werden soll und daß eine
Abänderung unserer vortrefflichen Baupolizeiordnung III
nach der schlechter» Seite bevorzustehen scheint. Brand-
mauern würden hiernach nicht mehr über Dach geführt
werden müssen, dürfen Offnungen erhalten, falls sie mit
feuersichern Türen verschlossen werden, und noch einiges
mehr, das geeignet ist, die Zuverlässigkeit und Stand-
haftigkeit der Brandmauern zu beeinträchtigen.

Noch eine andere Überraschung wird uns möglicher-
weise die revidierte Bauordnung bringen: nämlich das
Strohdach, das in unserm Regierungsbezirk zum Glück
schon so gut wie beseitigt war. Zwar soll nur das so-
genannte feuersichere, in Lehm getränkte Strohdach zuge-
lassen werden; aber wie steht es um die Haltbarkeit der
Imprägnierung gegenüber Auswaschung durch Regen und
Schnee? Wie erneuert man die Imprägnierung? Wird
auch immer nur mit imprägniertem Stroh ausgebessert?
Ein so schönes Ding es auch um die Erhaltung und
Wiederbelebung heimischer Bauweise ist, so muß man
doch im Auge behalten, daß die Verhütung der Gefahr
einer Vernichtung durch das Feuer eine vielleicht noch
berechtigtere Forderung moderner Kultur ist. Wenn in
frühern Jahrhunderten ganze Dörfer und große Quartiere
der Städte dem Feuer zum Opfer sielen, so waren nicht
allein die mangelhaften Löscheinrichtungen daran schuld,
sondern noch weit mehr die sorglose, auf Feuerschutz nicht
Bedacht nehmende Bauart der Gebäude. Auch heute
kommen ja in unserm Bezirke noch derartige verheerende
Brände vor, aber wir sehen auch immer, daß ein unge-
wöhnlich großer Umfang zumeist durch die minderwertige
Bauweise der ältern Häuser verursacht wurde.

Wer sich ein Haus baut, sollte vor allen Dingen
darauf bedacht sein, daß es nach Möglichkeit vor dem
Abbrennen geschützt ist; das ist er nicht bloß sich, son-
dern auch seinen Nachbarn schuldig.

Allgemeine! vaumsen.
Ein neues Quartier der Stadt Zürich. Wem die

Höhen des Zürichberges oder des Ütliberges für Spazier-
gänge zu unbequem oder zu beschwerlich erscheinen, dem
bietet von der Hardbrücke aus das prachtvolle Tal der
Limmat mit den direkt an die Stadt reichenden wunder-
baren Baumgärten vollen Ersatz; denn dort kann er sich

inmitten .dieser herrlichen Obstgärten und Wiesen nach

Herzenslust ergehen. Ein recht ansehnliches neues Quar-
tier ist hier im Entstehen. Mit der breiten Chaussee,
der Hardturmstraße, welche sich von der Hardstraße
limmatwärts..in der Richtung nach Schlieren hinzieht
und als Chaussee mit beidseitigen Trottoirs mnd Baum-
reihen versehen bis unterhalb Hardturm ausgebaut ist,
folgt die Stadt Zürich dem System der Alleen, welche

dem alten Bern zur Zierde und zur Ehre gereichen. Um
diese Allee nun bis zum Hardturm gruppiert sich ein
neues freundliches Quartier. Und wenn auch die Indu-
strie hier haust, so hat es der Architekt doch verstanden,
die von ibr beanspruchten Räume mit den zu Wohn-
zwecken bestimmten Teilen so zu kombinieren, daß die

ganze Quartieranlage jedem andern guten Wohnungs-
quartier als ebenbürtig an die Seite gestellt werden kann.

Wir stoßen gleich am Anfang auf die architektonisch
schöne, große Anlage des Tramway-Depots mit den beiden
Flügel-Wohnbauten. Weiter unten geht der Neubau der
Schweizerischen Kohlensäurewerke der Vollendung enk-

gegen, eine Baugruppe von Geschmack, eher einer großen
Villa ähnlich als einer Fabrikanlage. Büros und Woh-
nungen liegen nach der Straße, Fabrikräume, durch die
vordern Partien verdeckt, nach hinten. Dann folgt der
kurz vor der Vollendung stehende Walckerhof, ein Bau-
werk von monumentaler Schönheit; unten liegen die Lager-
räume für eine Engros-Handelsfirma, in den Etagen die

Wohnungen. Was in Hinsicht auf Hygiene und Bequem-
lichkeit verlangt werden kann, wird hier geboten. Auch
dem Mieter mit bescheidener Börse wird hier Komfort
geboten. Der Walckerhof bietet Wohnungen von drei
und vier Zimmern mit Zentralheizung, Warmwasserver-
sorgung, Erker, Loggia und Balkon. Schade, daß die

heimelige und geschickt eingebaute Halle nur in einem
Teile der Wohnungen zu treffen ist. Von den obern
Etagen aus genießt man überdies eine prachtvolle Aus-
ficht auf Limmattal, Stadt, Zürichberg und Ütliberg.

Für die Erstellung der Zentralheizung im Schul-
Hause Hard in Zürich wird beim Großen Stadtrat
ein Kredit von 26,500 Fr., für eine solche im Schul-
Hause an der Kilchbergstraße ein Kredit von 22,400 Fr.
nachgesucht.

Zur Überbauung des Zürichberges. Die sehr rührige
Baugesellschaft Phönix in Zürich hat soeben in
Form eines reich illustrierten Heftes einen Prospekt über
die künftige Bebauung ihres 00,000 großen Bauge-
ländes im Schlößli- und Susenbergareal (ober-
halb der Kirche Fluntern) herausgegeben. Derselbe ent-

hält alles Wissenswerte bezüglich Bebauung, Straßen,
Wohnhäuser, Gärten:c., die hier entstehen sollen, sowie
über deren Kosten, Verkaufsbedingungen ?c. Es sind Ein-,
Zwei- und Mehrfamilienhäuser und Doppelhäuser projek-
tiert. Die Pläne und Modelle sind von den Architekten
Gebr. Pfister, Pfleghard à Häfeli und Bischoff
âWeideli angefertigt und in gefälliger Federzeichnung
reproduziert worden. Die Kosten der Wohnhäuser sind
trotz gediegener Ausstattung recht billig gehalten.

Über die Erstellung von zwei Telephon-Zentralen
in Zürich teilt die Direktion der eidgenössischen Bauten
in ihrem Bericht pro 1911 folgendes mit: „Durch die

öffentliche Auflage der Pläne für die Telephongebäude
an der Brandschenkestraße und an der Hottingerstraße
in Zürich, für welche die Bauplätze gemäß Bundesbe-
schluß vom 21. Dezember 1909 erworben worden sind,
wurden längere Verhandlungen mit den Anstößern ver-
anlaßt, welche ergaben, daß das Telepongebäude an der
Hottmgerstraße nach dem von der Obertelegraphendirek-
tion aufgestellten Programm ausgeführt werden kann,

während beim Telephongebäude an der Brandschenke-
straße sich der angekaufte Bauplatz zur Verwirklichung
des aufgestellten Programms als zu klein erweist, weil
die Anstößer nur gegen unverhältnismäßig hohe Ent-
schädigung zu einer teilweisen Überbauung des Hofes,
wie sie in der ersten Planskizze vorgesehen war, ihr Ein-
Verständnis geben würden. Für diesen Bau sind die Vor-
arbeiten zu einer andern Lösung der Angelegenheit im
Gange. Die Baupläne und die Kostenberechnung für
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